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Ein Beitrag zur Ge chichte tle chmalkaldischen Krieges. 

d ut 'Ch r 
·wie f'Ur religiü e ] reiheit eintretenden Oppo ition de , schmalkaldi chen Bundes 
nidlL einer d r Führ r die er enlo· geng·e etzlen Parteien herbeigeführt hat, 
nicht Kar] s l!Jsl, niehL Philipp von H en oder J ohann F riedrich von achsen, 
·otH.lern ein .Mann wie Ioritz von Sach. en: der, nur auf seinen und eines 
Hau e Ruhm und Vorteil bedacht, beiuen 'reltbeweo·end n PrinzilJien gleich 
kühl, gleich inn rlieh abgewandt gegenüber tand. 

Immer d ullicher erkennen wir, in wie gün tiger Position die deutschen 
Prote:tan len im Beginne und während der ganzen er ·ten in Oberdeut chland 
spi lenden P riod d s schmalkaldi chen Kriege ich dem Kaiser gegenUber 
befanden 1). Mehr al: inmal schien sich ihnen die Gelegenheit zu bieten, durch 
nmtiO'en .. Ano·1·iiT auf die ihnen kaum gewach ene Streitmacht Karls den Krieg 
miL einem 'chlage zu beenden und dem 'Lolzen \Yeltherr eher ihre Bedingungen 
vorzu chreiLen. nd auch dann, al · der ommer de Jahre · 1546 zu Ende 
gegangen war, ohne dafs man eine die er Gelegenh iten benutzt hätte, zeigte 
ich die Lag der Schmalkaldener als keine ·wegs hoffnungslos. Wenn man 
ich während tl \Vinler damit begnügle, weitere :wortschritte de Kaisers in 

Oberdeutsehland zu verhindern, um im näch ten Sommer, gestützt auf die 
Ililfsquel1en de vom Kriege noch unberührten prote Lautischen Mittel- und 
Norddeut ·chland , den Kampf an der Donau zu erneuern, war ein glücklicher 
Au ... gang immer noch denkbar. 

Da aber erfolgte die ent ' cheidende \Vendung, welche zur Katastrophe 
ue deutschen Prote tanti IDUS führte. \Vähreud die Truppen des schmalkal­
di chen Bund s OberdeuLschland räumten, und die Bundesglieder im üden: 
vVürttemLerg, die mächtigen Reichsstädte .A ugsburg, Ulm, Strafshurg u. a. 
dem Kai er prei g·eg·eben wurden, sah ich der wackere \T orkämpfer der chmal­
kald ner, Kurfür .. t Johann Friedri ·h von ach en, durch seinen Vetter :MoriLz 
im eig·enen Lanu angegriffen. Damit begann die zweite Periode des chmal­
kaldi eben Kriege , welch miL der "chlachL bei .Mühlberg, der Gefangennahme 
der Häupter d schmalkaldi ·chen Bunde , dem allerdings nur vorübergehen-
den, fUr den ug nbliek aber um so voll tändigeren Triumphe des Kaisers 
Uber die prote tantis ·h-reichs ·tändi ehe Oppo ition end te. 

Mochte der Kurfür t auch einige Monate hinuurch, o lange .Moritz noch 
ohne Unter ' tlitzung de Kai er und des König Ferdinand kämpfte, die Oberhand 
b haupten, ja .Mo ritz fa t ganz au · einem Lande vertreiben; al da kaiser­
lieh H er im Frühjahre 1~47 in .,ach en er chien war Jobarm Friedrichs 

iederlage en1 hieden und l\Ioritz erlangte al Preis einer wertvollen Hülfe 
die Kur und inen gro1 en Teil der Lande eines Vetter . 

1) Be onde1· d 'ullich i t die er Gedanke dmchgeführt und im Einzelnen begründet 
in dem Auf'atze von Lenz, •die Kriegführung der Schmalkalt.lener gegen Karl V. an der 
Donau« in der »Hi lorischon Zeitschrift,, herausgegeben von v. Sy b el Bd. 49 (18 3), S. 385 ff. 

)litteilungen au · dem german. Nationalmuseum. 1891. V. 
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Aus der Zeit des Übergewichtes des Kurfürsten, vor Ankunft des kaiser­
lichen Heeres, besitzen wir ein nicht uninteressantes Aktenstück, welches über 
die damalige Stimmung· Johann Friedrichs, die Versuche der mehr oder minder 
Neutralen, zwischen ihm und Herzog Moritz zu vermitteln, endlich auch über 
Kriegsereignisse jener Wochen mancherlei Aufschlü. se bietet. Es ist dies ein 
vor kurzem durch das Museum angekaufter Brief des Kurfürsten Jobarm Fried­
rich an seinen Rat Eberhard von der Thann aus seinem Lager zu Altenburg 
vom 11. Februar 1547. 

Das Schriftstück, fast vier Folioseiten (zu 25 Zeilen) füllend, ist von einer 
Kanzleihand ge chrieben, aber vom Kurfürsten eigenhändig unterzeichnet. Die 
Rückseite des Umschlages trägt die Adresse: »Unnserm rath vnd liben getrewenn 
Eberhardten von der Thann itzo zu Thann zu banden<<; darunter Siegelspuren. 
Der Adressat, Eberhard V. d. Thann, früher Amtmann auf uer Wartburg, zählt 
zu den hervorragendsten Räten und Vertrauten des Kurfürsten. Während der 
vierziger Jahre finden wir ihn nicht selten bei Gesandtschaften und anderen 
Anlässen ais kursächsischen Bevollmächtigten. So vertrat er auch u. a. seinen 
Herrn bei dem Abschlusse der verhängnisvollen Doppelehe des Landgrafen 
Philipp von Hessen im März 1540 2). 

Der Brief des Kurfürsten beginnt mit einer Danksagung für die durch 
Thann ihm übermittelte »Kundschaft« über die angebliche Ansammlung· von 
(wahrscheinlich kaiserlichen) Truppen um Essen, sowie über »den von Büren«, 
d. h. den Grafen Maximilian von B., der aus den Niederlanden dem Kaiser ein 
HUfskorps zuflihrte und mit diesem die westdeutschen Protestanten, so auch 
den Landgrafen Philipp von Hessen 3), stark bedrohte. Sodann bespricht der 
Kurfürst, auf einen (nicht näher bezeichneten) Vorschlag seines Vertrauten für 
eine Verständigung mit Herzog Mo ritz eingehend, sein Verhältnis zu diesem. Er 
klagt, wie der Herzog bisher jeden Versuch der Vermittelung durch den Land-­
grafen Philipp 4), durch dessen Schwester, die Herzogin Elisabeth v. Rochlitz 5) 

und den Kurfürsten Joachim von Brandenburg 6) zurückgewiesen »vnd dan die 
ding vff den haubthandel, wan der zwuschen dem kayßer konige vnd vns ver­
tragen, gesteltcc habe. 

Es entspricht dies durchaus dem, was wir aus anderen Quellen über die 
damalige Politik des Herzogs Moritz wissen. Während er in regen Unterhand­
lungen mit seinem Schwiegervater, dem Landgrafen Philipp, blieb und diesen 
eifrig zum Anschlusse an den Kaiser zu überreden suchte 7), lehnte er jede 
Verwendung Philipps für den Kurfürsten, jede Sonderverhandlung mit J ohann 
Friedrich ab, bis zu dessen Versöhnung mit dem Kaiser. Dabei hütete er sich 
wol, um diese Aussöhnung, die ja nur zu leicht auf Kosten des Moritz zu-

2) V gl. Lenz, • der Briefwechsel Landgraf Philipps des Grofsmütigen von Hessen mit 
Bucerq Bd. I, S. 204,334. 3) Lenz a. a. 0. Bd. II, S. 477. 

4) Eine Übersicht über die damaligen Verbandlungen des Landgrafen mit Ioritz gibt 
Lenz, »die Schlacht bei l\Iüblberg « S. 14 f. -Übrigens war Eberhard von der Thann selbst erst 
vor kurzem in Sachen dieser Vermittlung vom Kurfürsten zu dem Landgrafen geschickt 
worden. Vgl. Pbilipps Antwort an ihn bei Rommel, » Urkundenband zur Geschichte Philipps 
des Grofsmütigen« S. 18ö ff. 

ö) Über diese vgl. Voi gt, »Moritz von Sachsen« S. 333 f. 6) Voigt a. a. 0. S. 319. 
7) Lenz, »die Schlacht bei Mühlherg« a. a. 0. 

gesicl 
gegen 
durch 
der~el 

dar~ j1 

die E1 

hält, 
.ame 
tmgl 
durct 
ver~ 

dorffl 
lung 

ein 
be~ 
geg 
arn 
pre 
rlf 1 

nicb 

clll 
worl 
lieh! 
He 
täri! 
die 
r're 
die 
iht 
de 
Ä 
di 
R! 
fti 

Ge 
tä 

f"tir 
scb 



~on eim. 
net. Di! 
~trewenn 

!spuren. 
g, zä~ lt 

end Jer 
in deren 

einen 
lgrafen 

durch 
r von 
Iren,, 
rein 
weh 
der 
für 
Er 

nu­
_h5) 

I Ule 
ver-

er die 
·hand· 
die en 
r jede 
Johann 
er ich 
•itz ZU· 

ssen mil 

lritz rDI 
elbst ers· 
grchi.' .. 

l Phili~l ' 

o. s. ll~ 

- 35 -

ge icherten G winne erfolgen konnte, ich selbst ern tlich zu bemühen. Da­
gegen erfahren wir au · un erem Briefe, daf der Kurfür~t Joachim von Brandenburg 
durch seine und kur:äeh i ehe Räte Artikel habe aufdellen la sen, um auf Grunu 
der. elben eine Y rständigunO' .Johann l!riedrich mit dem Kai er herbeizuführen. 

Ange ichts di er Haltung l\Ioritz klagt der Km·für. t nicht ohne Grund, 
dafs jener ihn untl ~eine Kinder um ihre ))Ehren, Lande und Leute(( bringen wolle. 

Über die derzeitige militäri.·che Lage hören wir, dafs • tarker chneefall 
die Enl cheidung durch eine chiacht, die der Kurfür t für wünschenswert 
hält, unmög·Jich macht. Ferner beklagt ich der Kurfürst bitter über die grau­
Harne Kriegführung 1ori tz , der die Vor tadL von Zwickau und 14 Dörfer der 
Umgegend ) habe niederbrennen la ·en und berichtet von ·einen eigenen da­
durch veranlaf t n Repre ·alien. »Dan wir wollen dir nicht bergen, da die 
verg·angene tage hertzog Moritz die vor.tad zu Zwickau vnnd bi in viertzehen 
dorffer vmb Zwickau gar außgebrand. \Nie freundliche vnd christliche hand­
Jungen, domiU wir bi here seine gewef3ene vndtertbanen ver chonett, solcbs 

in, ha:tu zu b dencken. Weil aber er 'N olf vom Ende, Ritter, als dießer zeitt 
beuh lhaber in Zwickau denn prand ange chafft vnd heuholen, haben wir zur 
gegen chantz 9) nicht k nnen vndterlassen, imc dem von Ende, vnnd nicht den 
armen vnschuldigen vndterthanen, ' ein behaußung Ro perg 10) hinweder austzu­
prennen la. ·en, eind aber weiter nicht prennen zu la en geneigt, wan nur 
vff jenem teil ·tillergestandeo wirdet. Ge chicbt es aber, wollen wir es auch 
nicht sparen.c< 

Die e beider eitigen Brandstiftungen veranlaf ten al ·bald einen erbitterten 
chriftwech el zwischen beiden Parteien, deren jede der anderen die Verant­

wortlichkeit bierfür zuzu chieben suchte. Die BeweLführung der Kurf'iirst­
lichen deckte ich mit den oben angeführten Worten Johann Friedrichs. Die 
Herzoglichen behaupteten dagegen, die :Ma~ regeln in Zwickau seien zur mili­
Hiri eben icherung der tadt chiechthin unvermeidlich gewe en, wogegen sie 
die VerbrennunO' von Rochsburg für einen durch nicht· zu rechtfertigenden 
Frevel erklärten 11). un mag wol an der sittlichen Entrüstung auf beiden eilen 
di Erbitterung gegen die vVillersacber, der Wunsch, ihnen etwa anzuhängen, 
ihren reichlieben Anteil haben; immerhin bleibt e aber ein erfreuliche Zeichen 
der Z il, daf ' die Brand tiftung, von der kaum hundert Jahre vorher Markgraf 
AlLrecht Achille zu agen pflegte, ie »ziere<< den Krieg »wie da Magnifikat 
die Ve per«, und die doch noch in Jen Feldzügen de · 17. Jabrhunder eine grof ·e 
Rolle spielte hier al ein unerlaubtes, morali eh verwerfliche Mittel der Krieg -
fübrung er cheint. 

omit bielet un unser Bri f, de ·en sachlich bedeutsamer Inhalt mit dem 
Ge .. agten er cböpft i t, nicht blo mannigfache, die bisherige Kenntni be-
tätigende unu ergänzende Auf cblüs e über die politi ehe Lage während ,jener 

für die Gesuhicke un eres Volke. "' o verhängni vollen Kri . i , ondern auch ein 
.. chöne. Bild der Denkwei e und Gesinnung Johann Friedrich de Grof: mütigen 
von ach en. 

N ü r n b e r g. D r. H ein r. \V end t. 

8) V o i gt S. 310 ist nach anderen Quellen von 1ö 18 Dörfern die Rede. 
9) d. h. Vergeltung. 

10) Nach Voigt: B.ochsburg, bei Penig. H) Voigt S. 31 f. 


